
Semerkungen.

Die
Gewerbe
treibenden

und
Bergwerks

beſitzer.

8.

Erſcheint täglich
mit Ausnahme der Tage nach den

Sonn und Feſttagen.

Redaction und Expedition
Aſtenhurger Schulplatßz Rec. 5.

Jnſertionspreis
die viergeſpaltene Korpuszeile

Raum 10 Pfg.
oder deren

Sprechſtunden der Redaction

9--10 und 2--3 Uhr.

reisvlatt.
Tageblatt für Stadt und Land.

Achtundfunfzigſter Jabrganug.
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Vierteljährlicher Abonnementspreis in der Expedition und den Ausgabeſtellen 1,20 Mark, mit Zubringerlohn 1,40 Mark, durch die Poſt bezogen 1,50 Mark,
durch die Stadt und Landbriefträger 1,90 Mark. Jnſeraten-Annahme bis 11 Uhr Vormittags.

Amtlicher Theil.
Freiwilliger Verkauf.

Das dem Feuerſocietäts Boten Auguſt
Scheffler, jetzt deſſen Erben gehörige hierſelbſt
im Seitenbeutel gelegene Hausgrundſtück mit
Zubehör und Abfindungsplan von 2 Ar 80
Quadratmeter ſoll

am 7. Auguſt er., Vorm. 11 Uhr
unter den im Termin bekannt zu machenden Be-
dingungen an Gerichtsſtelle Zimmer Nr. 17 ver-
kauft werden.

Merſeburg, den 9. Juli 1885.
Königliches Amts- Gericht. III.

Bekanntmachung.
Das dem Oeconomen und Handelsmann

W. Stephan in Meuſchau zuſtehende
Pachtrecht an der Parcelle Nr. 1 des trocken
gelegten oberen Theils des hieſigen Gotthardts-
teiches, welche einen Flächenraum von 0,830 h

3 Morgen enthält, iſt wegen nicht beizu-
treiben geweſenen rückſtändigen Pachtzinſes ge-
pfändet worden, und ſoll für die Zeit vom
1. Juli d. Js. bis Ende December
18839 unter den bisherigen Bedingungen
öffentlich veräußert werden.

Hierzu iſt Termin auf
Frettage er 7. Auguſt d. Js.

Vormitt 11 Uhr
im Locale der unterzeichneten Receptur anbe-
raumt. Pachtliebhaber wollen ſich in dem
Termine pünktlich einfinden.

Die Verpachtungsbedingungen, die Regeln der
Lieitation, die Karte und das Vermeſſungs-
Regiſter werden im Termine bekannt gemacht,
reſp. zur Kenntnißnahme vorgelegt werden,
können aber auch ſchon vorher bei der unter-
zeichneten Receptur während der Dienſtſtunden
eingeſehen werden.

Merſeburg, den 16. Juli 1885.
Königliche Domainen-Receptur.

Naumann.
Bekanntmachung.

Der Wege und Bau-Aufſeher Ernſt hier
iſt von uns als Hilfspolizeiſergeant ange
ſtellt worden.

Der Magiſtrat.
Aciamtliher Then

Merſeburg, den 29. Juli.
Wahlausſichten.

Als im Sommer des Jahres 1882 die Vor
bereitungen zu den Landtagswahlen ihren Anfang
nahmen, wurde das Stichwort „Einigkeit und
ſeſtes Zuſammenſtehen aller liberalen Parteien“
ausgegeben und in weiten Kreiſen gläubig nach
geſprochen. Dieſes Mal ſcheint das Gegentheil
gelten zu ſollen. Wie das nach verunglückten
gemeinſchaftlichen Unternehmungen auch im bürger-

m

lichen Leben zu geſchehen pflegt, ſchieben die
Theilnehmer des fortſchrittlich- freiſinnigen Miß-
erfolges einander gegenſeitig die Schuld zu. Auf
dem linken Flügel der „deutſch freiſinnigen“
Partei wird darüber geklagt, daß alles Unheil
von dem Einziehen der alten Fortſchrittsfahne
und von der Vereinigung mit den ſog. Secef-
ſioniſten herrühre. Jn gewiſſen, ehemals ſeceſ
ſioniſtiſchen Kreiſen neigt man wiederum der
Meinung zu, daß die vielbeklagte „Rechtsſchwenk-
ung“ der Nationalliberalen hätte vermieden
werden können, wenn die im Jahre 1879 aus
dieſer Partei ausgeſchiedenen Politiker den Lock-
ungen der E. Richter und Genoſſen zu wider
ſtehen, bei dem alten maßvollen Programm zu
verharren und auf eigenen Füßen zu bleiben
verſtanden hätten. „Links von dem linken
Flügel“ der Freiſinnigen hat ſich endlich eine
von den Herren Guido Weiß, Philipps, Lenz-
mann u. ſ. w. begründete demokratiſche Partei
aufgethan, welche die Fortſchrittler ſammt und
ſonders als Abtrünnige von den richtigen“
48 er Jdeen behandelt, alles Uebel von der an-
geblichen Halbheit der fortſchrittlichen Führer
herleitet, dieſe mit den herbſten Vorwürfen über-
ſchüttet, als einziges Heilmittel Vereinigung der
entſchiedenen Fortſchrittsfreunde des Nordens
mit der ſüddeutſchen Volkspartei empfiehlt und
dieſer wegen ihrer Zurückhaltung herbe Vorwürfe
macht. Feindſelige Auseinanderſetzungen
zwiſchen dieſen verſchiedenen Cliquen und Richt-
ungen bilden bereits ſeit einiger Zeit die Lieb-
lingsbeſchäftigung der radikalen Preſſe, deren
tiefgehende Verſtimmung ſich aus dem Vorgefühl
neuer Wahlniederlagen ſattſam erklärt. Was es
mit derſelben auf ſich hat, geht u. A. daraus
hervor, daß ein vorgeſchrittenes Berliner Fort-
ſchrittsblatt ſeinen Freunden allen Ernſtes den
Rath ertheilt, für die nächſten Wahlen Ver-
ſtändigung und Zuſammengehen mit den an-
ſtändigeren und gemäßigteren Elementen der
Socialdemokratie ins Auge zu faſſen! Der
Socialdemokratie droht nämlich, zufolge des
Krieges, den die „entſchiedeneren“ Volksmänner
den ſocialdemokratiſchen Reichstags Mitgliedern
machen, gleichfalls eine innere Spaltung.

Daß die Disciplin in geſchlagenen Armeen
gelockert zu werden pflegt, iſt eine bekannte,
durch die Erfahrungen des letzten großen Krieges
abermals beſtätigte Thatſache. Mit dem Einge-
ſtändniß, daß ſie auf's Haupt geſchlagen ſind,
vermögen die Gegner der nationalen Reichs-
und Wirthſchaftspolitik aber ſo wenig zurück-
zuhalten, daß ſie auf mehr als Behauptung der
ihnen gebliebenen alten Wahlſitze überhaupt nicht
mehr rechnen. Das wollen wir uns nicht
zwei Mal ſagen laſſen! Für die Freunde der
guten Sache wird es gelten, dieſe Gunſt der
Lage rechtzeitig und energiſch auszunutzen und
den während der letzten Jahre begonnenen
Siegeszug mit vereinten Kräften fortzu-
ſetzen. Mögen die Meinungen im Einzelnen und

namentlich in Bezug auf die anzuwendenden
Mittel auch hie und da auseinandergehen
über die Hauptſache und über das anzuſtrebende
Ziel herrſcht unter den ſtaatserhaltenden Parteien
vollſtändige Uebereinſtimmung. Es wird einer
ſeits gelten, das erfolgreich in Angriff ge-
nommene Werk der Wiederaufrichtung und
Kräftigung der deutſchen Landwirthſchaft und
des deutſchen Handwerks auszubauen und zu
vervollſtändigen, anderſeits aber auf Verminder
ung der Laſten Bedacht zu nehmen, welche den
Kreiſen und Kommunen aufgebürdet worden
ſind. Je deutlicher und unwiderſprechlicher dem
Volke bewieſen wird, daß die Beſſerung ſeiner
wirthſchaftlichen Lage den Hauptzweck unſerer ge
ſetzgeberiſchen Arbeit bildet, deſto entſchiedener
darf auf Geſundung der die ärmeren Klaſſen
beherrſchenden politiſchen Anſchauungen und
auf Befeſtigung der Einſicht gerechnet werden,
daß das Heil nicht von parlamentariſchen Mehr-
heitsherrſchaften, ſondern allein von einem
ſtarken, durch das Vertrauen des Volkes ge-
tragenen Königsthum zu erwarten ſteht.

Auf dem Feſtmahl der deutſchen Turnerlin Dresden am 20. d. M. hatte ein angeblich
„deutſcher“ Turnverein aus Budapeſt die grobe
Taktloſigkeit, auf der Tribüne, wo ſich bis dahin
kein nationales Symbol befand, einen Kranz mit
den ungariſchen Farben, rothgrünweiß, und eine
Widmung in magyariſcher Sprache anzubringen.
Angeſichts der Thatſache, daß das Deutſchthum
kaum irgendwo in der Welt ſo rückſichtslos an-
gefeindet und verfolgt wird als in Ungarn,
mußte dies allgemeine Entrüſtung erregen, ſo
daß der Kranz alsbald wieder verſchwand. Statt
ſich bei dieſer nach deutſcher Art immerhin ſehr
glimpflichen Abfertigung zu beruhigen, erheben
die Ungarn hinterdrein noch großen Lärm und
verlangen „Genugthuung.“ Sie ſollen ſich ſo-
gar an den öſterreichiſchungariſchen Geſandten in
Dresden gewandt haben. Natürlich aber ohne
Erfolg, da ſie ſelbſt die allein Schuldigen ſind.

Wenn ſich Wolf und Lamnm ſtreiten, hat
natürlich ſtets das Lamm Unrecht. Die Deutſchen
in Siebenbürgen ſind dem Magyarenthum gegen-
über ſo eine Art Lamm, und der ungariſche
Wolf bleibt trotz aller Chikanen, mit denen er
die Deutſchen nur zu reichlich bedenkt, ſtets im
Recht. Jahrhunderte lang haben ſich die Sieben-
bürger Sachſen ihre alten Vorrechte bewahrt
und ſie ſind unter denſelben ſtets und ſtändig
gute Staatsbürger geweſen. Vor dem Magyaren
das Knie beugen, das gefällt ihnen allerdings
nicht, denn der Ungar hat keine Spur von Recht
dem Deutſchen ſeinen Fuß auf den Nacken zu
ſetzen. Dieſe „Widerſpenſtigkeit“ ſoll aber nun
gebrochen werden, und eins der Mittel, welches
die ungariſche Regierung angewendet, iſt die
Aufhebung des deutſchen Sprachunterrichts in
den ſiebenbürgiſchen deutſchen Volksſchulen. Nur
in den Mittel und höheren Schulen bleibt die



deutſche Sprache Lehrgegenſtand. Darob haben
ſich die Deutſchen bitter beſchwert, aber die Un-
garn ſind der Wolf, natürlich alſo auch im Recht,
und Miniſterpräſident Tisza ſtellt ſich zuſammen
mit ſeinem Collegen, dem Kultusminiſter Trefort,
gar an, als ſeien die Deutſchen an Allem ſchuld,
ſeien ſie die Karnickel, die mit den Magyaren
Streit angefangen hätten. Sie behaupten das
Staatsintereſſe mache die Einſchränkung des
deutſchen Sprachunterrichts nöthig und tadeln
es bitter, daß die deutſche Jugend lieber im
Ausland ſtudire, als daß ſie auf ungariſchen
Univerſitäten ſich hänſeln laſſe. Das iſt Gleich-
ſtellung der Nationen im ſchönen Ungarland!

Tages- Rundſchau.
Deutſches Reich. Aus Gaſtein. Der Kaiſer

hat in den letzten Tagen der ungünſtigen Witte-
rung wegen ſich veranlaßt geſehen, ſeine regel-
mäßigen Ausflüge in die Umgegend auszufetzen,
doch ſetzte der Monarch ſeine Badekur in ge-
wohnter Weiſe fort und erſchien nach derſelben
zu einer Promenade auf dem Kaiſerwege. Mon-
tag Abend unternahm der Kaiſer eine Spazier-
fahrt ins Kötſchachthal und wohnte ſodann der
Soiree bei der Gräfin Lehndorf bei. Am Dien-
ſtag nahm Se. Majeſtät das ſiebente Bad und
verbrachte im Uebrigen den Tag in üblicher
Weiſe.

Die Vermählung des Erbgroßherzogs
von Baden mit der Prinzeſſin Hilda von
Naſſau iſt auf den 20. September den Hoch-
zeitstag des Großherzogs und der Großherzogin
von Baden, feſtgeſetzt worden. Ob von der
deutſchen Kaiſerfamilie Jemand der Hochzeit bei-
wohnt, iſt noch nicht beſtimmt, ja kaum zu er-
warten, da Seitens der Familie der Braut
keinerlei Annäherungsverſuche an die Kaiſerliche
Familie gemacht worden ſind, was unlieb be-
merkt worden.

Fürſt Hohenlohe iſt Dienſtag früh von
Wildbad Gaſtein nach Berlin gereiſt. Der
braunſchweigiſche Miniſter Graf Görtz-Wrisberg
wird ſich nach Gaſtein begeben. Wann die
offizielle Ernennung des Fürſten Hohenlohe zum
Statthalter bekannt gegeben werden wird, iſt
noch nicht der Oeffentlichkeit übergeben worden.
Gewiß ſind noch mancherlei Formalitäten zu
ordnen und kann ſich daher der endgiltige
Amtsantritt wohl noch etwas hinziehen.

Wie die Köln. Volksztg. mittheilt, ſind aus
Breslau auch polniſch- ruſſiſche Studenten
ausgewieſen worden.

Jm Landtage des Fürſtenthums Lippe,
der im Oktober wieder zuſammentritt, wollen
der Voſſ. Ztg. zufolge liberale Abgeordnete ver
ſuchen, ein ähnliches Regentſchaftsgeſetz durchzu-
bringen, wie es in Braunſchweig beſteht. Der
regierende Fürſt iſt kinderlos und ſein Bruder
nicht ſucceſſionsfähig. Die Grafen von Lippe
glauben erbberechtigt zu ſein, aber im Lande
will man keine neue Dynaſtie.

Die ſozialdemokratiſche Fraktion
des Reichstages veröffentlicht einen Rechenſchafts
bericht über die letzte Seſſion. Von einigem
Jntereſſe iſt nur, daß mit ſehr hochtrabenden
Redensarten über die bekannten Differenzen inner-
halb der ſozialiſtiſchen Partei fortgegangen wird.
Sehr gut wär's freilich, wenn man alle Meinungs-
verſchiedenheiten einfach mit Worten zukleiſtern
könnte. Leider hält nur der Kleiſter auf die
Dauer nicht feſt.

Wie verſchiedentlich mitgetheilt wird, hat
die Reichsregierung den Wunſch ausgeſprochen,
daß ſich die drei an der Oſtküſte Afrikas ver
tretenen deutſchen Jntereſſengruppen,
die oſtafrikaniſche Geſellſchaft, die WituGeſell-
ſchaft und die alten auf Zanzibar anſäſſigen
Firmen zu gemeinſchaftlicher Aktion vereinigen
möchten. Die oſtafrikaniſche Geſellſchaft macht
jetzt die erſten größeren Verſuche mit dem An
bau von Kaffee und Tabak. Es ſind zu dieſem
Zwecke junge Pflanzen von Batavia nach dem
afrikaniſchen Gebiete hinübergeſchafft worden.
Man verſpricht ſich von dieſem Verſuche beſſere
Erfolge, als von dem Anbau mit europäiſchen
Sämereien. Die voſtafrikaniſche Geſellſchaft hat
bis jetzt 25 Deutſche, meiſt Offiziere, in ihre
Dienſte genommen, doch ſoll deren Zahl noch
erheblich vermehrt werden.

Oeſterreich-Ungarn. Die anarchiſtiſche Partei
hat in Oeſterreich in den letzten Wochen wieder

beunruhigende Zeichen ihrer Exiſtenz gegeben.
Jn Böhmen, Mähren, in Ober und Nieder-Oeſter-
reich, ja ſogar in Wien, Wiener-Neuſtadt und
Korneuburg ſind anarchiſtiſche Proklamationen
verbreitet und daraufhin verſchiedene Verhaftungen
und Ausweiſungen vorgenommen worden.

Frankreich. Der Präſident Grevy hat den
chineſiſchen Geſandten HſyChing Cheng zur
Ueberreichung ſeiner Beglaubigungsſchreiben
empfangen. Es wurden gegenſeitig große Schmeiche-
leien ausgetauſcht. Nun die Herren Diplomaten
haben ja gerade den Mund dazu, um zu ſagen,
was ſie nicht denken. Jn der Deputirten
kammer ſtand die 12 Millionen Forderung für
Madagaskar zur Berathung. Miniſter Freycinet
betonte die Eigenthumsrechte Frankreichs auf
einen Theil von Madagaskar, und Ferry, von
ziemlichen Lärm empfangen ſecundirte, pflicht-
ſchuldigſt. Die Radikalen ließen es an Scandal
nicht fehlen und ſchließlich wurde die Weiterbe-
rathung vertagt.

Großbritannien. Ueber die Verhandlungen
mit Rußland liegt nichts Neues und That-
ſächliches vor. Der neue engliſche Spezialbe-
vollmächtigte für Aegypten, Wolffs, wird in
dieſen Tagen dorthin abreiſen, zuvor aber in
Konſtantinopel einen Beſuch abſtatten. Da der
Sultan und der Großvezier jetzt ſchwer leidend
ſind, wird er nichts ausrichten. Der engliſche
Kriegsminiſter Smith theilte im Unterhauſe
mit, daß zum Schutze der engliſchen Häfen alle
möglichen Vorkehrungen getroffen ſeien. Ge-
braucht wird natürlich nichts, aber es macht ſich
doch für den Briten immer gut, wenn er von
fürchterlichen Rüſtungen reden kann. Jn
London hat ſich eine Vereinigung, zu der auch
mehrere ſehr hohe Geiſtliche gehören, gebildet,
um zu prüfen, ob die Behauptungen der Pall
Mall Gazette über den Handel mit jungen
Mädchen wahrheitsgemäß ſind. Bis jetzt iſt
Alles als zutreffend erkannt. Jm Uebrigen
ſorgt die „Heilsarmee“ dafür, daß die Sache
nicht einſchläft, denn ſie hält allenthalben Ver-
ſammlungen ab, in denen Beſchlüſſe zur Unter-
drückung des Mädchenhandels angenommen
werden. Die „Generalin“ Booth erklärte ſogar,
ſie werde an der Spitze von 100 000 Müttern
zur Königin gehen, um die erforderlichen Maß-
nahmen durchzuſetzen.

Rußland .Jn Moskau raucht's! Der General-
gouverneur von Moskau, Fürſt Dolgoruckow,
hat eine Verordnung erlaſſen, wonach die Mos-
kauer Waffenhändler Gewehre, Revolver, Patro-
nen rc. nur ſolchen Perſonen verkaufen dürfen,
welche einen Waffenſchein beſitzen. Andernfalls
500 Rubel Geldſtrafe oder 3 Monate Ge-
fängniß. Jm ruſſiſchen Reiche iſt ein allge
meiner Eiſenbahnrath eingeſetzt worden.

Belgien. Die Enthüllungen der Pall Mall
Gazette haben auch den ſogenannten „Belgian-
trafic“, Zuführung halbwüchſiger belgiſcher Mädchen
nach England und engliſcher nach Belgien,
ſchonungslos aufgedeckt. Jn Folge deſſen hat
ſich in Brüſſel der Ruf nach dem Schutz der
Jugend vor Verführung laut erhoben, und
iſt eine praktiſche Maßregel in dieſer Beziehung
bereits ins Leben getreten. Es iſt dieſer Tage
ein Jnſtitut zum Schutze der aus England ein
gewanderten Mädchen gebildet, in welchem ſich
bereits 115 unglückliche Mädchen aus England,
Schottland und Jrland gemeldet haben. Es iſt
nun Sache der Geſetzgebung, die Skandale des
Mädchenhandels durch energiſche Geſetze zu be
ſeitigen.

Orient. Der Mahdi iſt todt, es lebe der
Mahdi, ſo heißt es jetzt im Sudan. Der Mahdi
Achmed ſoll nun wirklich todt ſein, dagegen hat
ſich in der Perſon eines Herrn Abdullah ſofort
ein Nachfolger gefunden. Das Geſchäft muß
alſo doch lohnen. Die engliſche Regierung
trifft angeblich Maßregeln zum Entſatz der
tapferen Garniſon der Stadt Kaſſala im Oſt-
ſudan! Die Nachricht iſt nicht recht glaubwürdig,
denn am nächſten nach Kaſſala haben es die
Jtaliener aus Maſſauah. Für die Briten wäre
die Sache ſehr umſtändlich.

Stadt, Kreis, Provinz und Umgegend.
Geſchichts-Kalender. Am 30. Juli 101 v. Chr.

entſcheidender Sieg der Römer unter Marius über die
Cimbern bei Vercellä auf der raudiſchen Ebene. 1777
wurde der Theolog Johann Friedrich Röhr zu Roßbach
bei Naumburg geboren. 1810 wurde Leonhard von

Blumenthal, preußiſcher General, zu Schwedt a. O.
boren. 1867 Einzug König Wilhelms in Wiesbaden

Eine für die Hundebeſitzer beachtens,
werthe Entſcheidung iſt kürzlich vom Amts-
gericht J in Berlin gefällt worden. Jn einem
dortigen Garten- Reſtaurant verunreinigte der
Hund eines im Locale anweſenden Gaſtes das
Kleid einer mit ihrem Ehemann ebenfalls an-
weſenden Dame. Der Ehemann forderte den
Gaſt auf, den durch den Hund angerichteten
Schaden durch Bezahlung einer geringen Summe
die nur für einen Theil des beſchädigten Kleides
gefordert wurde, zu erſetzen. Deſſen weigerte
ſich nun der Gaſt und mußte ſich nun gefallen
laſſen, zur Feſtſtellung ſeiner Perſonalien mit
nach der Polizeiwache zu gehen. Dort legiti-
mirte ſich derſelbe als ein Berliner Gerichts-
Aſſeſſor. Jn dem gegen den letzteren ange-
ſtrengten Prozeſſe verlangte nun der für ſeine
Ehefrau als Kläger aufgetretene Gatte nicht
mehr Schadenerſatz für den beſchädigten Theil
des Kleides, ſondern Bezahlung für das ganze
Kleid. Der Angeklagte, welcher ſeine ganzen
juriſtiſchen Kenntniſſe ins Treffen führte, um
von der Erſatzpflichtigkeit ſich frei zu machen,
iſt nach dem Antrage des Klägers zum voll
ſtändigen Erſatz des Schadens in Höhe von 96
Mark unter Auferlegung der Koſten verurtheilt
worden.

Die von dem Domkapitel zu Merſeburg ge-
troffene Wahl des Domkapitulars, Regierungs-
Präſidenten von Wurmb in Wiesbaden, zum
Domdechanten hat die Allerhöchſte Beſtätigung
erhalten.

Welche Vorſicht beim Verkehr von Kindern
mit Thieren anzuwenden iſt, das zeigt wieder
einmal auf das Deutlichſte ein Fall, der in der
Sitzung des Vereins für innere Medizin zu
Berlin vorgeſtellt wurde. Es handelte ſich um
einen 9jährigen Knaben der viel mit Hunden
ſich abgab und von ihnen häufig ſich liebkoſen
ließ. Auf dieſe Weiſe waren die Eier des Hunde-
bandwurms (taenia echinoccus), der unter
dieſen Thieren ſo ſehr verbreitet iſt, in den
Mund des Knaben, von dort in den Magen
und Darm und ſchließlich in die Leber gelangt,
wo ſie ſich weiter entwickelten. Aeußerlich machte
ſich das Leiden durch eine Geſchwulſt bemerkbar,
die in der Lebergegend etwa die Größe eines
halben Apfels einnahm. Die Krankheit ward
jetzt mit beſtem Erfolge auf operativem Wege
geheilt. Bei einem Falle, den vor einiger Zeit
Profeſſor Bardeleben in ſeiner Klinik behandelte,
hatten die einzelnen Waſſerblaſen, in denen die
Köpfe des Wurmes ſitzen, ſo bedeutenden Umfang
angenommen, daß ſie kaum mit einer Hand zu
faſſen waren.

Die Bohrverſuche bei Schladebach.
Das im „Merſeb. Kreisbl.“ ſchon einmal er
wähnte Bohrloch in dem fiskaliſchen Schachte
bei Schladebach, etwa eine Wegſtunde von
Lützen, iſt nach den letzten veröffentlichten Meld-
ungen bis auf die außerordentliche Tiefe von
1500 Meter vorgedrungen. Es iſt dies das
tiefſte Bohrloch, welches aus Vergangenheit und
Gegenwart bekannt iſt. Von der gewaltigen
Tiefe kann man ſich einen annähernden Begriff
machen, wenn man ſich vergegenwärtigt, daß es
etwa von der Spitze des „Hohen Rads“ im
Rieſengebirge oder des Feldbergs im Schwarz-
wald (1514 bezw. 1494 Meter hoch) ſenkrecht
bis zum Niveau des Meeresſpiegels hinabreichen
würde. Die Technik hat natürlich bei ſo großer
Tiefe außergewöhnliche, für Fachmänner ſehr
intereſſante Schwierigkeiten zu überwinden; aber
nicht nur in techniſcher, ſondern auch in wiſſen-
ſchaftlicher Beziehung gewinnt das Schladebacher
Bohrloch fort und fort mehr Bedeutung, nämlich
durch die mittels eines angefertigter Thermo-
meter vorgenommenen Wärmemeſſungen, die ſich
bisher noch nie ſo tief in die Erde hinab erſtreckt
haben.

Lützen. Am 9. Sonntag nach Trinitatis,
den 9. Auguſt, wird in Keuſchberg das zweite
diesjährige Miſſionsfeſt der Ephorie Lützen ge
feiert werden. Der Feſtgottesdienſt in der dor-
tigen Kirche beginnt Nachmittags 3 Uhr, und
hat die Feſtpredigt Herr Superintendent D. Förſter
aus Halle übernommen. Die Nachfeier, für
welche mehrere Geiſtliche der Ephorie Anſprachen
zugeſagt haben, ſoll im Amtsberge in Dürren-
berg ſtattfinden. Da dieſer ſowohl, als auch die
Kirche in Keuſchberg für ein derartiges Feſt ſich
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anz beſonders eignen und ein ſolches bisher
n der dortigen Gegend noch nicht gehalten
worden, iſt auf eine ſehr große Betheiligung,
auch ſeitens der vielen umliegenden Ortſchaften
zu rechnen.

Von der Unſtrut. Vom 10. Auguſt ab
und auf die Dauer von etwa vierzehn Tagen
finden Schleußenarbeiten in Laucha und Nebra
ſtatt, ſo daß die Schifffahrt auf der Unſtrut
einerſeits nur von Naumburg bis Laucha und
andererſeits von Artern bis Nebra möglich iſt,
wenn nicht etwa inzwiſchen zu der angegebenen
zeit die Schiffsſperre in ganzer Flußlänge, dieſer
Arbeiten halber, angeordnet werden muß.

Goſeck. Einem hieſigen Einwohner wurden
jedenfalls aus Rache in der Nacht vom

22. zum 23. d. M. ſämmtliche Gurkenpflanzen
von einem Morgen großen Felde mit der
Sichel abgeſchnitten. Hoffentlich gelingt es, den
Frevler zu ermitteln.

Mücheln. Am vergangenen Sonnabend
wurde in dem Herrn Baron v. Lelldorff gehö-
rigen, bei St. Micheln gelegenen Holze der be
reits ſehr ſtark in Verweſung übergegangene
Leichnam eines Mannes an einem Baume hän-
gend aufgefunden. Es hätte in Folge der vor
geſchrittenen Verweſung die Perſönlichkeit des
Todten kaum feſtgeſtellt werden können, wenn
ſich nicht in der Rocktaſche eine Vorladung vor-
gefunden, aus welcher der Leichnam als der des
Knechtes Hermann Becker aus Benndorf, früher
in Oechlitz dienend, feſtgeſtellt werden konnte.
Der pp. Becker war wegen ſchwerer Körperver-
etzung angeklagt, und hat ſich derſelbe wahr
ſcheinlich aus dieſem Grunde das Leben ge-
nommen.

alle. Ueber den weiteren Verlauf des
XXXI. Geſangsfeſtes des Sängerbundes
an der Saale wird berichtet, daß die Sänger
von Wilke's Reſtaurant aus, woſelbſt die Ver-
einigung nach der Rückkehr von Giebichenſtein
ſtattfand, im ſtillen Zuge nach der Marktkirche
zogen woſelbſt. das Kirchenconcert abgehalten
wurde. Nachdem vereinigten ſich die Sanges-
brüder zum Abſchiedswort. Geſang und Trunk
im Garten des Reſtaurants „Prinz Carl,“ bis
das Dampfroß die fremden Gäſte von dannen
führte. Mögen ſich dieſelben in unſerm Halle
wohlgefühlt haben.

Vermiſchtes.
Der erſte Orden Fürſt Bismarcks,

der von ihm ſtets ſehr hoch gehalten worden iſt, iſt
bekanntlich die Rettungsmedaille. Der
Vorfall, durch welchen der Orden erworben
wurde, iſt in der Chronik der Stadt Lippehne
mit folgenden Worten eingetragen: 1842, Frei-
tag den 24. Juni, Johannistag, gegen 5--6 Uhr
Nachmittags ließ der zur Uebung hier anweſende
Lieutenant Otto von Bismarck, zweiter Sohn
des Rittmeiſters a. D. von Bismarck Gutsbe-
ſitzers auf Kniephof bei Naugard, in Begleitung
der Herren Lieutenants von Klitzing, von
Schmuden ec., ſeine Pferde in hieſigem Wendel-
ſee, zwiſchen der Brücke und der rechts derſelben,
von der Stadt aus belegenen Gotthardtſchen
Gerberbank, durch ſeinen Bedienten Johann
Auguſt Ferdinand Hildebrandt und den Ulanen
Wilhelm Kühl, Beide aus Jarchlin bei Naugard,

ſchwemmen. Die Herren Lieutenants ſtanden
auf der Brücke. Hildebrandt ritt mit ſeinem
Pferde zuerſt in den See. Unſtreitig durch
ungleich gefaßte Zügel fing das Pferd an im
Kreiſe zu gehen, indem er es herumreißen wollte,
bäumte es auf und warf ſeinen Reiter in die
Tiefe. Der Ulkan Kühl ſah dies, ritt ſchnell
hinzu, da aber das Vorland unter dem Waſſer
hier ſteil endet, ſo ſtürzte er über den Kopf des
vorn hernnterſinkenden Pferdes. Nun zog der
Herr Lieutenant von Bismarck ſchnell ſeinen
Uniformrock aus, ſprang von dem mindeſtens
15 Fuß über dem Waſſerſpiegel hohen Brücken-
geländer in den See, riß zuerſt den Kühl auf
das Vorland zurück und brachte im Uebrigen
völlig bekleidet und mit Glaceehandſchuhen ver
ſehen, den Hildebrandt, der ſchon Waſſer geſchöpft
hatte, aus der Tiefe waſſertretend glücklich auf
das Vorland, ſtellte, von ihm umſaßt, dieſen
auf die Füße und bemühte ſich das eine noch
im See ſchwimmende Pferd um die Gerberbank
nach dem Gotthardtſchen Garten zu treiben, wo
es glücklich gerettet wurde. An derſelben Stelle
des Sees, wo ſchon Mancher beim Schwemmen
der Pferde ſeinen Tod fand, rettete der edle
Otto von Bismarck, mit völliger Verleugnung
aller Gefahr des eigenen Lebens, mit ſeltenem
Muth und ausgezeichneter Kraftanſtrengung das
Leben zweier Menſchen.“ So die Chronik, in
der ſich übrigens zwei Jrrthümer befinden. Zu-
nächſt hat der damalige Lieutenant v. Bismarck
den Kühl nicht gerettet, auch nicht retten können,
weil derſelbe ſich viel zu weit ab von dem
Hildebrand befand, übrigens auch keine Zeit
war, ſich um ihn zu kümmern. Kühl hat ſich
vielmehr durch Anhängen an das Pferd aus
der Gefahr befreit. Zum Anderen iſt zu con-
ſtatiren, daß der Reichskanzler in voller Uniform
in den See hineingeſprungen iſt. Das Kollet,
auszuziehen, fehlte es ſchon an der Zeit. Der
Reichskanzler hat oft über den Vorfall geſprochen
und dabei ſtets erwähnt, daß der Uniformrock
unter den Armen in Folge der gewaltigen An-
ſtrengungen geplatzt ſei.

Die Erdbeben in Kaſchmir (Jndien)
dauern noch immer fort. Alle 2——3 Tage wird
ein mehr oder minder heftiger Erdſtoß verſpürt.

Zum Maurerſtrikein Berlin. Gegen-
über den Maurern, die noch immer durchweg
50 Pfg. pro Stunde fordern, haben am Dien-
ſtag die Arbeitgeber abermals beſchloſſen die
Geſellen nur nach der Leiſtung zu bezahlen und
möglichſt Akkordarbeit einzuführen, ferner die
Jnnung „Bund der Maurer- und Zimmer-
meiſter“ zu beauftragen, einen Geſellenausſchuß
ins Leben zu rufen und für denſelben ein Sta-
tut auszuarbeiten. Von 194 Meiſtern werden
gegenwärtig 3617 Geſellen beſchäftigt. Da-
von erhalten 50 Pfennige pro Stunde.
Von den übrigen erhalten 12 pCt. unter
40 Pf., 13 pCt. 40 Pf. 30 pCt. 42i,, 45 pCt.
45 Pf. pro Stunde. Die Meiſter wollen einen
Aufruf erlaſſen, in dem es u. A. heißt: „Da
durch die Dauer des Strikes die Arbeiten ſich
angehäuft haben, auch die Meiſter nicht gewillt
ſind, die Führer, die in ſo unverantwortlicher
Weiſe den Strike provozirt haben, wieder in
Arbeit zu nehmen, ſo ergeht an die Maurer-
geſellen in den Provinzen der Aufruf, nach Ber

Maurer erhalten noch darüber hinaus.

lin zu kommen. Der Lohnſatz iſt gegenwärtig
40 Pfg. pro Stunde oder bei zehnſtündiger Ar
beitszeit pro Tag 4 Mark. Die tüchtigen

Arbeit
iſt bis im Winter hinein.“

Jn dem bekannten 200000 Mark-Dieb-
ſtahl in Hamburg ſind bereits drei Perſonen
in Hamburg ſelbſt verhaftet worden. Die eigent-
lichen Diebe hat man freilich noch immer nicht.

Konzert-Arrangeure, Regiſſeure
u. dgl. Würdenträger wiſſen davon ein Lied zu
ſingen, was es heißt, fünf Worte aus dem
Stegreif zum Publikum zu ſprechen. Der Pianiſt
Grünfeld ſpielte einmal in Graz und wurde
plötzlich ſo unwohl, daß er aufſtehen und den
Saal verlaſſen mußte. Durch ſeinen Arrangeur
ließ er das Publikum bitten, ihm eine Pauſe
von 5 Minuten zur Erholung zu gönnen und
dieſer Demoſthenes, der damit ſeine Jungfern-
rede hielt, entledigte ſich derſelben (wörtlich)
folgendermaßen: „Herr Grünfeld iſt un-
wohl er bittet um ſieben Minuten
Bedauern.“ Man ſtelle ſich die Heiterkeit des
Publikums vor. Ein anderes Mal ſpielte der-
ſelbe Künſtler mit dem trefflichen Pianiſten Pro-
feſſor Epſtein und ſie erregten ſo viel Beifall,
daß beſchloſſen wurde, als Zugabe Th. Kirchners
Piece: „Jch muß hinaus“ zu ſpielen. Herr
Epſtein erhebt ſich alſo, um dies anzukündigen,
verneigt ſich gegen das Publikum und ſagt:
„Jch muß hinaus!“ Ein ſolches Halloh, wie
dieſe drei Worte entfeſſelten, hat noch kein
Klavierſpieler zu verurſachen verſtanden.

Nach der Mode. Zuwiſchen einem auf-
richtigen Vater und ſeinem zukünftigen Schwieger
ſohn fand kürzlich folgendes Zwiegeſpräch ſtatt:
Vater: „Alſo, Sie wollen meine Tochter
heirathen Freier: „Es iſt mein höchſter
Wunſch!“ Vater: „Können Sie kochen?“

Freier: „Jch? Nein!“ Vater: „Können
Sie waſchen, bügeln, Strümpfe ſtopfen, Kinder
warten Mit einem Worte, können ſie den
Haushalt beſorgen Freier, aufs Höchſte
verdutzt: „Gewiß nicht!“ Vater: „Das
Alles müſſen Sie aber verſtehen, denn meine
Tochter kann es nicht.“

Was iſt ein guter Freund? „Jſt Herr
Maier zu Hauſe „Bedaure, nein Sie
wünſchen von meinem Manne „Ach, wiſſen
Sie, ich und Herr Maier ſind gute Freunde und
da möchte ich nur bitten, mir zwei Mark zu
leihen.“ „Thut mir leid, wenn Jemand von
meinem Manne zwei Mark will, dann iſt er kein
guter Freund von ihm.“

Zum zweimonatlichen Abonnement auf

das „Kreisblatt“ für die Monate
Kuguſt und September laden wir hier
durch ergebenſt ein. Man kann das „Kreis-
blatt bei jeder Poſtanſtalt, auf dem
Lande auch bei den Landbriefträgern, in
der Expedition, ſowie den Ausgabeſtellen
und bei den Austrägern zu 0,95 M. be
ſtellen. Jnſerate finden bei der großen
Verbreitung des Kreisblattes die zweckent-
ſprechendſte und billigſte Verbreitung.

Die Kreisblatt Expedition.

Jnuſeraten Theil.
Für Lauchſtädt u. Amgegend.

Ich werde von heute ab jeden Freitag von früh
2 Uhr bis mittags 12 Uhr für diejenigen Perſonen, welche

Iarzer Sauerbrunnen
aus Grauhof.

Selder auf ypothek suchen, oder Kaufver-
träge abſchließen wollen, im Gaſthof zum „Adler“ in
Lauchstädit zu ſprechen ſein.

Merſeburg, Gotthardtsſtraße S.
M. Paralij,

Actuar a. D. u. ger. Taxator.

Cccce aDieses natürliche Kohlensäurehaltende
Mineralwasser aus Grauhof bei Goslar ist ein
höchst angenehmes, das Verdauen der Speisen

J förderndes und dabei billiges
tadelloses ErfrischongsgetränlkK.

S Wer dieses durch Schönheit und Reinheit
des Geschmacks und stets gleichbleibende Frische

sich auszeichnende Quellwasser aus Grauhof zu trinken wünscht,Lad env ermieth ung. achte darauf, dass auf jeder Etiquette nebenstehende Schutzmarke
Der in mel (in rothem Druck) und auf dem Kork: „Harzer Sauerbrunnen Grauhbof“handel b r n r J eingedruckt ist, da häufig ähnlich bezeichnete Wässer dafür ver-

ä abfolgt werden.7 hen t. iſt nebſt Wohnung zu vermiethen und 1. Hetoker Das Generaldépòöt f. Sachsen u. Thüringen: Otto Meissnor Co. in Leipzig.

C. R. Ritter, kl. Ritterſtr. 16.

eeeeeeoo er.

Vorräthig in den meisten Mineralwasserhandlungen, Hötels, Cafés,
Restaurants u, S. V.
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Stettiner
WPortland-Cement

wunci G yps
empfiehlt in friſcher Waare

M. Ber mann.
G Bergmann's
Theerſchwefel-Seife

bedeutend wirkſamer als Theerſeife
vernichtet ſie unbedingt alle Arten Haut-
unreinigkeiten und erzeugt in kürzeſter Friſt
eine reine blendendweiße Haut. Vor-
räthig à St. 50 Pfg. in den Apotbeken.

II 44„lilienmilchseife
beseitigt sofort alle Sommersprossen, er-
zeugt einen wunderbar weissen Teint und
ist von höchst angenehmen Wohlgeruch.,
Preis à Stück 50 Pſ. Zu haben in
beiden Apotheken.

10 Rittergüter
je größer, deſto lieber, von einem Jnſtitut
bei ſofortiger Auszahlung zu kaufen
geſucht. Off. von Beſitzern unter
T. J. 857 an Haaſenſtein S
Vogler, Leipzig.

Die diecjährige Obſt nutzung im
Bürgergarten

ſoll am Sonnabend den 1.
Auguſ., um 6 Uhr Nachm.
daſelbſt freihändig, gegen baare Be-
zahlung verpachtet werden.

Poct- 2uetellungs-
urKunden

für Private,

Mieths Contracte,
Zoll -Inhalts-

erklärungen
ſind vorräthig in der

Expedit. d. Kreisblatt.

Erfrischend, wohlschmeckend, kühlend.

mit
Citronen-, Erdbeor-, Himbeer-, fohannisbeer-,
Kirschen- und Orangen Geschmack, sowie eioer
Sorte, geeignet duren Aufgiessen von Wasser und

Wein zur Herstellung eines Glases

Champagner-Imitation.
Die Brauss-Limonade- Bonbons (patent. in d. meist

Staaten) bewähren sich vorzüglich bei allen
Erfrischungsbedürfnissen und sind daher sowol
im Sommer als im Winter, ganz besonders auf
Reisen, Landpartien Jagöen, Manöver, sowie
Bälien, Concerten, Theater ete. zu empfehlen.
Auf die dequemste und schnellete Art in einem
Gias Wasser geben sie ein höchst angenehmes

and kühlendes, dabei sanitäres Getränk.
Sehgedtuln s 10 Bonbons l Mk. Pfg.

0. 8 5Kistehen mit 97 60in obigen Fracht-Aromen assortirt).
Für ort aneser deutschen mit engl, epan.-,u italienisch., schwed., russ., arab., indiech.

chines., französ. ete. Etiketten.
Ferner Brause-Bondons mit medieementöeem Ip-
halte nach ärzthehber Vorsohrift mit genaner An-
723 der im Bondon epthaltenen Dosis des

rzneimitteis. (Eisen, Chinin, Pepsin, Magnesium
sutphuricum, um bromatum, Lithium car-
bonicum. Natrium salicyieum, Coffrinum) anr in

Apotheken erhältlich.

Gebr. Stolhwerck, Köln.
Die Brause-Limonade- Bonbons sind in

fast allen Niederlagen Stolhwerok'seher Choceotaden
und Bondons vorräthig, oder werden anf Verlangen
von denselbden verschrieben

J W I eig. Gewächs rein Kräf-I lig 4 Ltr. 55 und 70 Pfg. v
25 Ltr. an u. Nachn. direct von

J. Wallauer, Weinbergbes., Kreuxnach.

Freiwilliger Feſd- u. Wieſenverkauf.
Die Herrn Zimmermeiſter Hetzer hier gehörigen, in

Meuſchau'er Flur ſehr günſtig beleg. Acker- und Wieſenpläne als
der Feldplan unweit der Schmidt'ſchen Ziegelei von ca. 4 Mrg. 54 [1Rth.

2) der Feldplan am ſogen. Feldholze von 13 Mrg. 162 Rth.
3) der Wieſenplan bei Löpitz 108
ſollen Montag d. 3. Auguſt d. J Nachmittags 3 Uhr
im Reſtaurant zum Hoſpitalgarten hierſelbſt meiſtbietend ver-
ſteigert werden, wozu ich Kaufluſtige hiermit einlade.

Merſeburg, den 25. Juli 1885.

Paral Rind ſteisch.
Auections-Kommiſſar u. Gerichts-Taxator.

J. Schönlicht, Merſeburg, Bankgeſchäft,
empfiehlt ſich zum

An und Verkauf von Werthpapieren, zur Discontierung
von Wechſeln, Gewährung von Darlehnen, r
Couponbogen, Annahme von Depotgeldern, ſowie zur Aus-

führung aller einſchlägigen Geſchäfte, unter Zuſicherung
billigſter und prompteſter Bedienung.

Das bankgeschäft von J. Schönlicht, Merseburg
gewährt auf bei demſelben zur Verzinſung hinterlegte Gelder

4 Zinſen bei 3 monatlicher Kündigung
3 1
3 S tägigerAnnahme und Auszahlung ſpeſenfrei.

m Pferde Schleppharken,
Drillmaschinen mit und ohne Kettenſteuer, SackKs
vorzügliche Vniversalpflüce, eiſerne Rggen, leichte und
ſchwere DBreschmaschinen, mit tief- u. hochſtehendem Schüttel-
zeug, Bücgel- und Stirnradgöpel empfiehlt billigſt

F. O. Naschinenfabrik,
Mlerseburg.

Handdreschmaschinen, alte u. neue, zum Selbſtkoſtenpreis.

zum luftdichten Verſchluß über
Einmache-Gläſer.

Ka feFiltrir Wapier.

gen. PFliegen-Papier,
giftfrei, die Fliegen ſicher tödtend.

Maa ren Echt Kanlaſiſches

Jnſectenpulver
S cu zur Vertilgung allen Ungeziefers

n h pt. Ig.Die Kohlenhanclung von Max Thiele
empfiehlt ſich bei billigſter Preisſtellung zur Lieferung von:

Luckenauer Presskohlensteine.
A. Riebeckschen Briquettes und
Böhnmfchoan Brannkohle.

S Bedienung prompt. Bl
Badeanctalt in hies. Königl. Schlosggarten

täglich von Morgens 6 bis Abends 8 Uhr geöffnet.

Von Mittwoch den 29. Juli
ſteht ein großer Transport

än. Pferde
im Gaſthof zur alten Poſt zumVerkauf. Poſt
r Sr.G

Vergament-Wapier

Cocosseile
empfiehlt zur Ernte

d. u.
Lebensträger

Magenbitter von Fritz PiQuedlinburg a/H. her
v Literflaſchen 90 Pfg. und ausge
meſſen in Merſeburg C. Rauch,
Th. Funke u. C. Hennicke; Keuſch-
berg Wilh. Hilde Dürrenberg
F. A. Saſſe; Schafſtädt: Carl
Apel u. R. Schimpf Lauchſtädt
F. H. Langenberg
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Nur die besten Sorten werden
verarbeitet. Puder-Cacao's ab-

J solut rein und schalenfrei, daher
J leicht verdaulich. Chocoladen
mit 5 und 109 Sago-Zusatz per

2 K. von M. 1.25 ab mit Garantie-
Marke »Rein Cacao und Zucker von
A. 1.60 ab.
Die Originalverpackung trägt dio Ver-

Kkaufsproise.

Unsere Kaiser- Chocolade (per Ko
A. 5) ist das Beste, was in Choco-
lade gefertigt werden kann.
I Depdt-Schilder Kennzeiehnen dis Ver
I Kkaufsstellen, woselbst auch wissenschaft-

liche Abhandlungen über den Nährwerth
S des Cacao erhältlich.

Köln. Goehr. Stollwerck,
Kais., Kgl., Erossh. &e. Hoffieferanten.

Althee- Bonbon
täglich friſch empfiehlt

Fr. Schreiber's Conditorei.

Tivoli Theater
Merseburg.

Donnerſtag, den 30. Juli 1885,
Enſemble- Gaſtſpiel

der Schauſpiel Geſellſchaft
des Königlichen Theater zu

Lauchſtädt.

Diegoldene Spinne.
Schwank in 4 Acten von Franz

n Sönthan.
Geſucht auf ſofort ein tüchtiger

Bureauſchreiber.
Meldungen von 9--12 Uhr im Bureau

Halleſcheſtr. 8.
Eine freundlich möblirte Stube

mit Kammer iſt an einen einzelnen
Herrn zu vermiethen und ſofort oder
ſpäter zu beziehen bei
A. HenckKoel, Oelgrube 15.

Die 2. Etage, Gotthardtsſtr.
Nr. 12, beſtehend aus 5 geräumigen
Zimmern nebſt ſämmtlichem Zubehör
iſt ſofort zu vermiethen und 1. Oktober
d. J. zu beciehen.

Lauchſtädterſtr. Nr. 2
iſt die II. Etage zum 1. Oktober cr.
zu vermiethen.

armenDa der Auszügler E. Rödel,
gebürtig aus Corbetha, jetzt wohnhaft
zu Meuſchau, endmündigt iſt, warnen
wir Jedermann, ihm etwas zu borgen,
da keine Zahlung für ihn geleiſtet wird.

Der Vormund.
Redaction, Schnellpreſſendruck und Verlag von a. Leidholdt in Merſeburg, (Altenb. Schulplatz 5.) Dierzu eine Beilage.
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Vater und Sohn.
8.] Von Fritz Walter.

Jrmgard war zu Muthe, als ſei nun erſt
Schweres über ſie hereingebrochen. Jeder andere
Kummer verſank vor dieſem, dem furchtbarſten.
„Feige, erbärmlich,“ flüſterte ſie mit zuckenden
Lippen. Heiße Thränen rannen über ihr Ant
litz, während ſie das ſüße Bild betrachtete. Vor
bei, vorbei mit der Liebe ihres ganzen Lebens!
Und dann was ſollte werden Bis tief in
die Nacht ſaß Jrmgard und ſann. Endlich war
es gefunden.

Erſtaunt fuhr Kurt auf, als am nächſten Vor
mittag die Schweſter in ſein Zimmer trat. Kam
ie um Liebe zu bieten Er eilte ihr mit ausgePenter Hand entgegen, ſie legte ihre kalt und

gleichgültig in die ſeine.
„Jch weiß, daß Clara für den ganzen Morgen

bei ihrer Mutter iſt, wir ſind alſo ungeſtört.
Jch frage Dich noch einmal: iſt es Dein un
umſtößlicher Wille, Dein Kind zu verleugnen

„Es wird auf's Beſte verſorgt werden, Jrm-
gard, zu mir nehmen kann ich es nicht, aber ich
verſichere Dich

„Genug. Wozu die Redensarten Jch habe
Dir geſtern geſagt, daß ich in einem ſchrecklichen
Augenblick Magdalenen feierlich geſchworen habe,
daß dem Kind ſein Recht werden ſoll? Unter-
brich mich nicht. Jch weiß, ich kann Dich nicht
zwingen, das würde Dich ins Zuchthaus führen.
Fahre nicht auf, Du weißt es ſelbſt gut genug.
Mein Wort muß ich einlöſen, ſo gut ich kann,
da Du Dich weigerſt, Deine heilige Pflicht zu
erfüllen. Jch werde Hermann adoptiren, und
ihm Mutter ſein.“

Kurt blickte zweifelnd auf. Ruhige Ent-
ſchloſſenheit ſprachen aus jedem ihrer Züge. Er
glaubte zu träumen.

„Es iſt unmöglich, Jrmgard, ganz unmöglich.
Glaubſt Du, daß Pleſſen es je erlauben wird

„Noch hat er nicht das Recht zu erlauben
oder zu verbieten. Meine erſte Pflicht iſt es,
für Hermann zu ſorgen, alles Andere iſt Neben-
ſache. Und nun lebe wohl. Heute ſpreche ich
mit Römer, und morgen nehme ich Hermann
zu mir.“

Aber ſo leicht, ſo einfach war es nicht. Jrm-
gard erfuhr die heftigſte Oppoſition. Der Vater
und Clara übertrafen einander an Entrüſtung.
Sie, eine Braut, ein fremdes hergelaufenes Kind
adoptiren! Verſorgen, ja, ſo gut als möglich,
das wollte ihr jeder erlauben. Da waren
Römer's, kinderloſe brave Leute, die den Kleinen
ſchon lieb gewonnen, ſie wünſchten nichts beſſeres
als ihn behalten zu dürfen. Da war das Kind
gut aufgehoben und wurde „ſeinem Stand ge
mäß“ erzogen. Jrmgard entſchloß ſich, dem
Vater mitzutheilen, weſſen Kind Hermann ſei:
von der rechtmäßigen Ehe ſchwieg ſie, das war
unverbrüchliches Geheimniß des Bruders. Sie
hatte ſich aber verrechnet; der Banquier wurde
eben dadurch in ſeiner Weigerung noch weit
energiſcher. Mit bitteren Thränen flehte Jrm-
gard den Vater um Gewährung an umſonſt.
Am Ende des peinlichen Auftritts war der Riß
zwiſchen Vater und Tochter unheilbar. Er ließ
ihre Gewiſſenspflicht nicht gelten, ſie verwarf
ſeine Menſchenſurcht. „Jch kann es nicht en
Vater,“ hatte ſie zuletzt ſchmerzlich gerufen
„Nun denn, ſo ſetze Deinen Willen durch, gegen
Deinen Vater. Aber eins ſage ich Dir: in mein
Haus kommt der Knabe nie. Nie! Das
merke Dir!“

IJrmgard ging. Jm Vorſaal meldete der
Diener, Oberſt von Pleſſen erwarte ſie im Wohn
zimmer. War das ein Fingerzeig? Wenn
Pleſſen es über ſich gewinnen konnte, ſie ge
währen zu laſſen, dann konnte ſie doch noch
glücklich werden. Wenn er zu ihr ſtand, ließen
ſich auch Bruder und Vater verſöhnen. Die
Liebe zu den Jhrigen war Jrmgard's eigenſtes
Weſen, ſie konnte den Gedanken der völligen
Trennung noch nicht ausdenken. Raſch trat ſie
ein und auf den Oberſten zu.

„Wie gut, daß Sie jetzt gekommen ſind, Otto!
Setzen Sie ſich hier zu mir; ich habe Wichtiges
mit Jhnen zu beſprechen.“

Beilage zu No. 175 des Merſeburger Kreisblatt.

(Nachdruck verboten.) Sein Schweigen beunruhigte ſie, aber ſie
wollte, fie durfte den Muth nicht verlieren.

„Erinnern Sie ſich, daß ich von einer Kranken
ſprach, die ich pflegen half? Das Sterben iſt
ihr ſo entſetzlich ſchwer geworden, weil ſie ihr
Kleinod, ein liebliches Kind, ſchutzlos zurücklaſſen
mußte. Ich konnte nicht anders, Otto, ich durfte
ſie nicht ohne Troſt ſcheiden laſſen. Jch habe
ihr geſchworen für das Kind zu ſorgen, ich werde
es adoptiren. Was ſagen Sie

„Jch danke Jhnen für Jhr Vertrauen, Jrm-
gard, aber iſt das Alles? Haben Sie mir ganz
vertraut

„Jch kann nicht mehr ſagen, Otto, es ſind
nicht meine Geheimniſſe, die ich zurückhalte.“

„Das meinte ich nicht. Jch ehre Jhre Ver
ſchwiegenheit. Jch meinte Jhre eigenſten Ange
legenheiten. Wie denkt Jhr Vater, Jhr Bruder
über Jhre Abſicht

Jrmgard ſchwieg betroffen hatte ihn Kurt
geſchickt Doch gleichviel.

„Jch wollte darüber ſchweigen,“ ſagte ſie, „da
mit ich nicht von Jhrem Milleid, Jhrem ritter
lichen Gefühl die Hülfe zu erzwingen ſchiene.
Mein Vater hat mir ſoeben erklärt, das Kind
dürfe nie ſein Haus betreten.“

Pleſſen athmete erleichtert auf. „So iſt dieſe
Phaſe abgethan. Laſſen Sie uns berathen, was
für den Knaben zu thun iſt, Jrmgard, jeder
Jhrer Wünſche für ihn ſoll erfüllt werden.“

„Jch habe keinen Wunſch, nur eine Pflicht:
das Kind unter meiner eigenen Obhut zu er-
ziehen.“

„Wie können Sie das, wenn ihm Jhr Vater
ſein Haus nicht öffnet

Jrmgard heftete ihr Auge feſt auf den Ver
lobten mit einem ſeltſam concentrirten fragenden
Blick; das Blut ſtieg ihr heiß in die Wangen.
Pleſſen verſtand die ſtumme, und doch ſo beredte
Frage. Jn ihr lag ſein ganzes Lebensglück.
Das hochherzige Mädchen war ſein, wenn er
jetzt einwilligte. Aber das hämiſche Geflüſter
der Welt und auch Eiferſucht regte ſich in
ihm gegen das Kind, das ihr mehr galt als der
Verlobte.

„Jrmgard,“ ſagte er, „Sie wiſſen, was ſeit
Jahren mein heißeſter Wunſch iſt. Knüpfen Sie
ſeine Erfüllung nicht plötzlich an eine unmögliche
Bedingung! Laſſen Sie nicht Fremdes zwiſchen
uns treten. Jhr Edelmuth gegen die todte
Fremde macht Sie hart und ungerecht gegen
die Jhrigen. Wir werden das Kind zu einem
guten und glücklichen Menſchen erziehen wo-
zu uns durch dieſe ſeltſame Handlung vor fremden
Augen bloßſtellen

„Und wenn ich Jhnen nun ſage, daß es für
mich eine heilige Gewiſſenspflicht iſt, die ich er
füllen muß.“

Pleſſen ſtarrte ſie an. Alle Farbe war aus
ſeinem Antlitz gewichen. Jrmgards erſtaunter
Blick gab ihm die Beſinnung zurück. Und doch

wenn ſelbſt er, der Jrmgard kannte und
anbetete, irre wurde, was würden Andere denken
und ſagen!

(Fortſetzung folgt.)

Der Brautſchatz der Prinzeſſin
eatrice.

Die Königin Victoria liebt ihre jüngſte Tochter
ſo leidenſchaftlich, daß man ſie für die einzige
halten könnte. Für keine der Prinzeſſinnen
Englands hat ihr Herz je ſo viel Zaärtlichkeit
bewieſen. Welcher Glanz umgiebt dieſes heißge
liebte Kind! Regen von Diamanten, Fluthen
von Spitzen, Berge von Brokat, Sammet, Seide
und Stickereien! Die Hexenmeiſter Shakeſpeares
und der Königin Eliſabeth, die Feen, welche der
Königin Mab aus der Spinnen Fäden Schleier
webten, die Sylphen, welche Titanig in den
blaſſen Sammet einer Roſe kleideten und ſie mit
ThauDiamanten krönten, die Zauberer aus dem
Märchen, welche Gold, Silber und Perlen
ſtickten, ſie alle haben an den Brautſchatz der
Prinzeſſin Beatrice Hand angelegt. Um aber
aus der Welt der Phantaſie in die wirkliche zu
rückzukehren, ſei hier ein heiteres Stückchen er
zählt. Die ſehr fromme Braut hat auf ihre
Wäſche Bibelſprüche ſticken laſſen. Da der
Brautſchatz ſehr reichhaltig iſt, ſo gingen der

Donnerſtag, den 30. Juli 1885.

Prinzeſſin eines Tages die Bibelſprüche aus.
Jhr Verlobter erbot ſich, ihr Sprüche in
gothiſchem Deutſch zu ſchicken; und in dieſer
„Sprache der Burggrafen“ komponirte der Prinz
verſchiedene ſcherzhafte Redensarten, die ein
heiteres Gegenſtück zu den ernſten Bibelſprüchen
bildeten. Dieſe kleine Schelmerei wurde lächelnd
verziehen. Die Spitzen der Prinzeſſin Beatrice
bilden für ſich einen unermeßlichen Schatz.

Schon vor mehreren Jahren hatte die Königin
Mutter, welche jedem fürſtlichen Schmuck entſagt
hat und niemals die Trauer ablegt, ihre Spitzen
ihrer Tochter gegeben. Jn dieſen zarten, idealen,
den Frauen ſo theuren Geweben ruht die Arbeit
von Tauſenden Exiſtenzen, die Erinnerung von
fünf Jahrhunderten. Dieſe Spitzen können den
Neid der gegenwärtigen und zukünftigenKaiſerinnen
erregen. Das Hochzeitskleid iſt aus golddurch
wirktem Satin und Brokat, mit HonitonSpitzen
drapirt. Es ſind dies nationale Spitzen, von
einer Feinheit, von einem Reichthum und von
einem Muſter ohne Gleichen. Nebenbei bemerken
wir, daß die Königin zu den großen Sammlerinnen
gehört. Niemand verſteht ſich beſſer auf Gegen
ſtände aus der Zeit Ludwigs XVI. Jhr Por-
zellan aus Séèvres übertrifft an Werth dasjenige
der berühmteſten Spezialmuſeen. Die Samm-
lung wurde durch den Prinz Regenten während
der Revolutiouszeit begonnen. Die holländiſchen
Kaufleute benützten die Umwälzungen in Frank-
reich und kauften zu niedrigen Preiſen alles,
was ſie an Séèvres Porzellan und koſtbaren
Möbeln vorfanden, und verkauften es wieder an
den Prinz Regenten. Die zu jener Zeit noch
ganz junge Königin wußte dieſe gebrechlichen
Koſtbarkeiten zu ſchätzen und vermehrte deren
Anzahl um ein bedeutendes.

Es wäre ſchwer, die Anzüge der Prinzeſſin
Beatrice einzeln aufzuzählen. Sie hat deren
mehr als dreihundert. Das dunkle Erin iſt
durch eine beträchtliche Anzahl von Popeline-
Roben repräſentirt. Unter anderen verdienen
zwei beſonders erwähnt zu werden. Eine aus
ſchwarzem Popeline mit vrientaliſchem Muſter,
durchwirkt von Gold und in zahlloſen Farben
ſchillernd. Die andere aus himmelblauer Popeline,
ganz mit geſtickten Vergißmeinnicht überſäet.
Noch eines aus Popeline, das Koſtüm für die
Hochzeitsreiſe: weiße Popeline mit geſtickten
Orangeblüthen und eine eben ſolche Jacke; dazu ein
Spitzenhut mit Orangeblüthen geputzt und ein
dem entſprechender Schirm. Die Prinzeſſin
ſcheint die braune Farbe zu bevorzugen. Sie
hat fünfzehn Anzüge in dieſer Nüance. Jn
dieſem Meer heben ſich noch beſonders hervor:
ein Diner-Anzug aus himmelblauem Peluche,
mit Silberblumen beſäet; ein anderer aus Moiré
in der Farbe der Theeroſe mit einem Ueber
wurf aus iriſchen Spitzen und mit einer Dra-
perie à la grecque; ein Hauskleid aus weißem
Satin matelasse mit golddurchſticktem Revers
von vrientaliſchem Muſter eine Robe aus weißen
Spitzen aus der Zeit der Königin Anna, trouſſirt
mit weißen, ſilbergeſtickten Moirébändern, endlich
ein Meiſterwerk Lyoneſer Webarbeit, eine Brokat
robe von Deſſain, die Kopie eines Stoffmuſters
aus dem fünfzehnten Jahrhundert iſt, welches
dem Muſeum in Florenz gehört. Auf mais-
gelbem, goldſchimmerndem Grunde ſind braune
Blumen en reliek geſtickt und mit dunklem Gold
umrändert.

Vermiſchtes.
Eine Berliner Marktfrau vor Ge-

richt. Herr Jerichtshof, ick wollte Jhnen jehor
ſamſt jebeten haben mir nich zu kompletiren!
IJck bin 'ne anſtändije Frau un blamire mir nich
jerne vor die Menſchheit! So replizirte die
Handelsfrau Jda Muerbel geſtern auf die Frage
ves Schöffenrichters, was ſie auf die Anklage
wegen Unfugs, Beleidigung und Erregung einesAuflaufs auf öffentlichem Markte zu en habe.

Präſ.: Womit handeln Sie denn auf dem
Markt Angekl.: Mit außerhalb'ſchet Fleeſch,
aber wiſſen Se, nich mit ſo'n Mumpitz-Fleeſch,
wie't ſo von drüben rüber hier ſo ingeſchmuggelt
wird o nee, nich in de la main! Mit ſo wat
jeben wir uns nich ab. Mein Fleeſch is ſo zart
und ſo weiß wie der Hals von'n friſch gewaſchnet



Mächen. Präſ.: Sie ſind am 5. Mai auf
dem Markt mit einer Dame in Konflikt ge-
kommen; wie iſt das zugegangen Angekl.:
Fragen Sie mir Wenn Eener mit de dollſte
Unvernünftigkeit eene Geſchäftsfrau, als wie icke,
moleſtiren duht und denn noch 'ne große Lippe
riskiren will, denn kann ick Jhnen ſagen, denn
is' et mit meine Jeduld doch man blos Eſſig.

Präſ.: Erzählen Sie doch mal den Vorfall
Angekl.: Alſo ick hatte en Kälbeken an meine
Bude uffjehängt een Kälbeken, ſage ick Jhnen,
det hieß Otto Bellmann. Dazu kamen denn
noch een Paar ſcheene Hammelripsken und een
Dickeribbenierſtück ſo ſcheen wie Tafft mit
joldene Frangen. Präſ.: Zählen Sie uns
aber nicht Jhr ganzes Waarenlager her, ſondern
kommen Sie zur Sache. Angekl.: Wie ick
ſchon ſagte, kommt da ſo'n ſpinöſet Frauenzimmer
an meine Bude, wat ſich noch immer zu den
„jungen“ rechnet und ſich „jnädiges Freilein“
ſchimpfen läßt, obſchon ſe ſchon 'ne Mandel Jahre
aus dem Schneider 'raus is. Herr Jerichtshof,
ick kann Jhnen ſagen, wenn Sie als 'ne olle an
ſtändige Jeſchäftsfrau von 5 Uhr an uffn' Markt
ſtehen und Niſcht im Leibe haben, als en Paar
Täſſekens Lorke, un dann kommt ſo'n olle Schreck-
ſchraube, die um zehn Uhr man eben erſt aus
de Poſen jekrochen is und looft ſo herablaſſend
wie 'ne Marquiſe mang de Buden hin denn
kann Jhnen voch ſchon der Jraul anjehen.
Präſ. Sie ſcheinen eine recht angenehme Stimmung
für das Marktpublikum zu haben. Angekl.:
Na, von die Sorte, die ſo mit det Halbſeidene
ſchon in alle Frühe rumlooft und mit 'n Küh
wer weeß wie jroß und mit 'n Hut, der wie 'n
Thurmbau zu Babel über de Ponnys balanecirt,
von die Sorte hab ick ſchon jenug, wenn ick ſe
von Weitem ſehe. Und jerade die Sorte duht
ſo, als verſtände ſe wat vom Fleeſch und vom
Marcht und von de Wirthſchaft. Präſ. Hat
Jhnen denn die Käuferin, welcher Sie ſo böſe
mitgeſpielt haben etwas zu Leide gethan, oder
Sie irgendwie gereizt Angekl. Nee, ſo Eene
kann mer nich reizen. Alſo denken Sie ſich
ſolche Liſt: ick haue eben 'ne Kalbkeule von
Pfundener fünfe ab, da ſteht die olle Schachtel,
die ſo ausſah, wie en neu anfeſtrichnet ollet
Jerümpel und quaſſelt mit ihrer Juſte immer
über mein Fleeſch. Mit de Eene Hand hält ſe
die Lorgnette vor de Oogen, mit de andern
talkſcht ſe immer an's Fleeſch rum bis ick zu ihr
ſage: Freilein, haben Se ſich voch die Hände
hübſch reene jewaſchen, ſonſt könnten Se am
Ende det Fleeſch ſchmutzig machen! Da kiekt ſe
mir denn an, wie de Kuh det neue Dohr und
ſagt zu ihr Mächen: „Nein, Auguſte, das Fleiſch
können wir auch gar nicht kaufen, das iſt ja
ganz trocken und ganz blau, das iſt gewiß vor
einer Droſchke alt geworden.“ Na nu aber raus,
dachte ick und ſagte et ooch zu ihr. Wiſſen Se,
wenn Jhr bisken Fleeſch, wat Se ſich da ins
Jeſichte mit'n Mauerpinſel ufflackirt haben, blos
eene Jeringigkeit von dem Saft hätte, denn würden
Se uff Jhre ollen Dage am Ende noch Eenen
finden, der Se im Finſtern vor'n ſcheenes Mächen
halten könnte. Aber ſo ſehn Se ja aus, wie 'n
abgeknabberter Kalbskopp und for ſo 'ne dröge
Jungfrau verkoofe ick überhaupt keen Fleeſch
nich! Präſ. Na, ſolche Liebenswürdigkeiten
hat ſich die Dame aller Wahrſcheinlichkeit nicht
gefallen laſſen. Angekl.: Nee, denken Se blos
ſo wat an. Sie hat mir denn noch een „polles
jemeines Frauenzimmer“ an den Kopp geworfen,
woruf ick blos ſagte: Se könnte ſchon Gift druff
nehmen, det ick ihr als Vogelſcheuche an de ein-
ſame Pappel uffpflanzen würde wenn ick nich
befürchten müßte, det de Spatzen ſich über ſo'n
Jammergeſtelle luſtig machen. Präſ. Jhre
Schimpfereien haben aber einen gewaltigen Auf
lauf verurſacht und dafür müſſen Sie in Strafe
genommen werden. Angekl.: Det kam ſo:
Die Leite hatten jedacht, det Fräulein is de Eis
rieke, und da wollten ſe ihr blos de übliche
Ovation bringen. Aus der Beweisaufnahme
ergab ſich, daß Frau Muerbel in der That durch
die Käuferin etwas ſtark gereizt worden war,
und der Gerichtshof verurtheilte ſie deshalb nur
zu 5 Mk. Geldbuße.

Ein ſächſiſcher Papagei. „Jch hielt
mich,“ erzählt ein berühmter noch lebender Sänger,
„einige Wochen in Leipzig auf, wo ich für eine
Anzahl von Gaſtrollen engagirt war. Um dem

unbehaglichen Wirthshausleben zu entgehen, hatte
ich mir eine Wohnung geſucht, deren Fenſter
nicht nach der Straße, ſondern nach einem wohl
gepflegten Garten hinausſahen, und welche mir
ungeſtörte Ruhe zu verſprechen ſchien. Leider
erwies ſich meine Rechnung als falſch. Unter
mir wohnte eine Familie, welche im Beſitze eines
vielſprechenden Papageien war. Die Leute hatten
außerhalb der Zimmer vor ihren Fenſtern ein
langes Brett und darüber eine ebenſo kange
Stange anbringen laſſen, auf welcher der Papagei

es war warmer Sommer an ſeinem über
die letztere gezogenen Ringe hin und her ſpazierte.
Jch hatte bei dieſer oder jener Kollegin und
auch bei anderen Damen ſchon manchen abſcheu-
lichen Lärmmacher aus dieſer zur Plage aller
Ruhe liebenden Leute erſchaffenen Sippe kennen
gelernt, aber ein ſo unausſtehlicher Schreier war
mir doch noch nicht vorgekommen. Das Thier
war ſo ausgeſucht niederträchtig, daß es ſtets
am meiſten Skandal machte, ſobald ich nur an-
fing, irgend eine Kantilene zu probiren. Mankann ſich meine Erbitterung Lorſtellen die ſich

endlich zu einer förmlichen Wuth gegen den
Ruheſtörer ſteigerte. Jch trug mich ſchon mit
heißen Rachegedanken als ein Ereigniß eintrat,
welches mich völlig beſänftigte und mit meinem
Feinde ausſöhnte. Eines Nachmittags war ein
ſtarkes Gewitter über die Stadt heraufgezogen,
und ein mörderiſcher Platzregen hatte die Straßen
überſchwemmt. Als ich unmittelbar darnach
meine Wohnung betrat, war mein erſter Weg
zum Fenſter, um zu ſehen, wie der Garten bei
dem Unwetter davon gekommen war. Aber zuerſt
zog der Papagei meine Aufmerkſamkeit auf ſich.
Die Familie unter mir war auf einem Ausflug
begriffen und hatte vergeſſen, den Vogel vorher
ins Zimmer hineinzunehmen. Er hatte in Folge
deſſen den ganzen Gewitterregen auf den Pelz
bekommen, war völlig durchnäßt und ſuchte nun
unter ängſtlichem Hin- und Herlaufen und
Flattern und unter dem fortwährenden Rufe:
„Ei Herrcheſes! Ei Herrcheſes!“ das Waſſer ab-
zuſchütteln. Die Situation war ſo komiſch, daß
ich mich kaum erinneren kann, jemals in meinem
Leben ſo anhaltend und ſo erſchütternd gelacht
zu haben. Aber die Geſchichte war zu unbezahl-
bar, als daß ich nicht allen Groll gegen meinen
bisher ſo intenſiv gehaßten Feind hätte fahren
laſſen ſollen.

Das Gericht in Avignon (Frankreich)
hat einen ſonderbaren Rechtsfall zu ent
ſcheiden. Ein verſtorbenes Mitglied des General
rathes, Meynard, hat ſein ganzes Vermögen,
etwa 200000 Fres, ſeinem eignen Leichnam
vermacht. Das in ſeiner Art wohl einzig da
ſtehende Teſtament lautet: Jch vermache meinen
ſterblichen Ueberreſten das Eigenthum, welches
ich in. Valrèas beſitze, das ich 1880 gekauft habe.
Jch wünſche, daß das Beſitzthum mit Allem, was
es enthält, in demſelben Zuſtande erhalten bleibt,
in welchem es ſich bei meinem Tode befindet.
Alle mir gehörigen Thiere ſollen bis zu ihrem
Tode gepflegt werden. Jn der Lichtung des
Wohnhauſes wird ein Grabdenkmal von mäßigem
Umfange errichtet. Jn demſelben wird mein
Sarg in einem aus hartem Stein gemeißelten
Grab beigeſetzt, und mit Cement ausgegoſſen, da
mit das Ganze einen Block bilde. Ein anderer
Stein wird darüber gelegt und ebenfalls mit
Cement befeſtigt. Jch will ohne Prieſter irgend
einer Religion begraben und von meinem Bette
ſofort ins Grab getragen werden.“ Da ein Leich-
nam keine juriſtiſche Perſon iſt, alſo nichts er
werben kann, ſo wird der Spruch des Gerichts
wenig Schwierigkeiten bieten. Das verrückte
Teſtament wird einfach vernichtet werden müſſen.

Bettzeug aus Papier wird jetzt von
einer New-Jerſeyer Firma fabrizirt. Man ver-
wendet dazu Manilapapier beſter Qualität. Eine
Garnitur, d. h. Kiſſen und Decken ſolchen Bett
zeuges, wird zu 75 Cents (etwa 3 Mark) ver-
kauft. Daſſelbe ſoll, ſo ſonderbar das auch
klingt, ſehr haltbar ſein und ſich, wenn es einge
ſchrumpft iſt, mit einem heißen Bügeleiſen glätten
laſſen. Die einzelnen Stücke ſind mit hübſchen
Figuren verziert.

Gekränkte Eitelkeit. Eine Squaw
(indianiſche Frau) von Panaca kam neulich nach
Bullionville und ſah dort eine weiße Frau, die
ſich noch mehr rothe Farbe in's Geſicht geſchmiert
hatte, als ſie ſelbſt aufweiſen konnte. Vor

Kummer darüber wurde ſie irrſinnig und nahm
zu Hauſe angekommen, eine Doſis Gift. Sie
wurde jedoch durch den Medizinmann gerettet.

Folgender Witz kommt aus Eutin über
Kalau: Paſtor „Sehen Sie, lieber Kapitän, hier
dicht ete der alte Voß ſeine Louiſe.“ Kapitän:
„Wo hat ſie denn dat Leck bekommen

ZJmFremdenbuche des am Eingange
in das Kötſchachthal bei Gaſtein entzückend
gelegenen Wirthshauſes „zum grünen Baum“
ſtehen die folgenden in der „Wiener Abendpoſt“
reproduzirten Verſe:
Wenn der Wind aus Weſten geht, dann giebt es Regen
Wenn der Berg im Nebel ſteht, dann giebt es Regen
Fällt vom Berg der Nebel nieder, giebt es Regen,
Steigt er auf zum Berge wieder, giebt es Regen
Alſo hört man von den Leuten
Jm Gebirg' das Wetter deuten,
Und die Zeichen treffen immer,
Denn an Regen fehlt es nimmer.

„Bodenſtedt. 16. VIII. 83.“

Eine komiſche Adreſſe trug ein Brief,
der nach dem „B. T.“ kürzlich bei einem Berliner
Poſtamt einging. Sie lautete:

„an härn
W Eiſchen Kehler

auß dräſen, alleweile aber mit ſeine Frau in
Berlin

im Hodell te Rom under de Lindenbeeme, 's zimmer
wees ich nich, aber der gällner.
De brifmarge is uff de andre Seide, indem weil ſe

hier nich mähr hingink.“

Der Brief kam aus DresdenAltſtadt 1. Auf
der Rückſeite war zu leſen „abſänder Karl Fogge.
geht niemanden niſcht an!“

Eingeſandt.
Wenn man im Juli die hochbeladenen Erntewagen heim

fahren ſieht, ſehr ſchön Treten die neuen Kartofſeln unter
obligater Heringsbegleitung mit voller Wucht in die Er
ſcheinung, auch nicht übel, und die ſaure Gurke nimmt
man ebenfalls mit, ſowie die Producte, welche die nach ihr
benannte Zeit zu ſchaffen pflegt. Leider iſt's aber keine
SaureGurkenNachricht, was wohl zu wünſchen wäre,
ſondern buchſtäblich wahr: Die Krinoline iſt fertig
und auf der Bildfläche der Mode- Journale
erſchienen! Ja, was nun, die Männer werden ſagen:
„Fort mit dem Teufelszeug in den Ofen!“ und die Frauen
werden meinen „Du lieber Gott, es iſt doch nun einmal
Mode“. Und wenn's ſchließlich wirklich zum Streit kommt,
und alle „Mannen“ muthig in den Kampf gegen das
StahlUngeheuer ziehen wollen Dann gäb's ein neu
Kapitel im häuslichen Krieg, na, und wer dabei Oberherr
bleibt, das werden die Leſer wohl am beſten wiſſen. Äber
im Ernſt ſei's geſagt Beſſer wär's ſchon, unſere Damen
ließen ſich einmal nicht dieſe finnloſe Mode vorſchreiben,
ſondern machten ſich ſelbſt eine richtige, deutſche Mode, die
das Krinolinenthier in die finſterſte Rumpelkammer ver-
bannte. Was haben wir Deutſche denn nöthig, uns mit
Pariſer Faxereien zu entſtellen? Ja, meine Damen,
modern mögen Sie mit der Krinoline ſein,
aber hübſcher undintereſſanter? das glauben
Sie doch wohl ſelbſt nicht. K

Predigt-Anzeigen.
Gottesackerkirche: Donnerſtag Nachmittags 5 Uhr.

Gottesdienſt. Herr Prediger Horn.

Jnduſtrie, Handel und Verkehr.
Am 23. Juli fand in Halle unter Vorſitz

des Hrn. Regierungsraths a. D. Gneiſt eine
außerordentliche Generalverſammlung der Halle
ſchen Zuckerſiederei-Compagnie in
Liqu. ſtatt. Nach Abzug aller Schulden c. würden
ca. 264,000 M. übrig bleiben, die an die Actionäre
vertheilt werden könnten.

Während man nach Angaben verſchiedener
Blätter bisher angenommen hatte, daß das
finanzielle Ergebniß der Preuß. Staats-
bahnen ein ungünſtiges ſei, woran ſich die
weitere Annahme kaüpfte, daß eine Fortſetzung
der Preußiſchen EiſenbahnVerſtaatlichungen auf
Schwierigkeiten ſtoßen oder von der Regierung
aus eigenem Antrieb verſchoben werden könnte,
wird neuerdings officiös mitgetheilt, daß das
Rechnungsergebniß der Preußiſchen Staatsbahnen
pro 1884/85 in Wahrheit weit günſtiger ausge-
fallen iſt, als der Voranſchlag annahm.

Die Preußiſche Staatsbahn Verwaltung
wird Güterwagen in der Art einrichten laſſen
daß ſie im Winter geheizt werden können, um

zu befördern, die im Winter durch Froſt
eiden.

Magdeburg, 28. Juli. Land Weizen 172—-178 M.
Weiß Weizen M., glatter engl. Weizen 160--167
Mk., Roggen 143 146 Mt. neuer Roggen 150--152 Mk.
ChevalierGerſte k. Land Gerſte
Mk., Hafer 130--154 Mk. per 1000 Kilo. Kartoffelſpir.
pro 106,000 Literprozente loco ohne Faß 44,20--44,70 M.

Redaction, Schnellpreſſendxuck und Verlag von A. Leid holdt in Merſeburg, Altenb. Schulplatz 5.
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